
ihnen gelitten en uch sS1e en heute och e1in Wort In einer Welt
mitzureden, in der die Menschenrechte nicht voll eingelöst sind un! 65 gilt,
nicht Ur die ökumenischen Gespräche den christlichen rchen, SOIl-

dern auch die Gespräche zwischen den grofßen Weltreligionen Öördern.
Wenn die eologen » Jesus nicht mehr ZU Gott dogmatisieren« (S 95), Was

Servet einst vorschlug, liefßen sich auch heute Dialoge ohne dogmatischen
Bekenntniszwang erfolgreich führen Wie theologisch 1m einzelnen argu-
mentier werden müßßSte, hat Birnstein nicht erorter Seine Absicht War NUT,
mıiıt einer journalistisch professionell gestalteten Biographie zeigen, WwI1e gut

den christlichen Kirchen anstünde, sich VOIN einer wohlwollenden Erinne-
rung Michael Servet ZUT Selbstkritik gegenüber den traditionellen Urte1i-
len der eigenen Kirchen über andere Kirchen un: Religionen AaNICHCH
lassen un: ach egen suchen, friedlich miteinander umzugehen.

Hans-Jürgen Goertz

Maureen Klassen, IT appene In OSCOW. emoır of DISCOVEeTY. indred
Productions, Inniıpeg, M 7 und Goessel, K 7 2013, Paperback, Da S 9 zahlreiche
Schwarzweilsphotogra phien
Nachdem Herbert un: Maureen Klassen 1990 unter dem 1te Ambassador
10 His People. Klassen and the USs1ian Mennonite Refugees (1894-1954)
ine Biographie ber ihren Vater, Cornelius Klassen, veröffentlicht hatten,
schien 5 als ware all as, W ds Klassenn hatte, nunmehr
Mennoniten allseits bekannt. Die mennonitische Welt weilß, da{fß CHE WI1Ie
allgemein genannt wurde, jener Mann WAal;, der durch selıne unermüdliche
Arbeit tausenden VOIN Mennoniten 1n den 1920€I Jahren ermöglicht hatte, die
Sowjetunion verlassen un: besonders ach dem Zweiten Weltkrieg ine
NCUC, sichere Heimat 1n ord- un Süudamerika en Als CF plötzlich
1954 1m er VOI Jahren in Deutschland verstarb, wurde Menno-
nıten weıit ber Deutschland, Kanada, die Vereinigten Staaten un Südame-
rika hinaus seiner Person un se1ines Wirkens edacht. Unter den einflußrei-
chen Mennoniten gab 65 viele, die W1e Pastor Otto Schowalter und Benjamin

Nru 1n eutschland, Harold Bender in Goshen, Indiana, Thies-
SCIl, avı Toews, Janz und ran Epp in Kanada, VOTr einem großen
uDli1ıKum ber die unschätzbaren Dienste sprachen, die CFH seinen Jau-
bensbrüdern un: -schwestern iın der SaNzcCch Welt erwlesen hatte (Ambassa-
dor, 254-258). Für seine Weggefährten, WI1Ie Peter Froese ıIn Moskau
SOWI1E Peter un: Elfrieda Dyck 1n kuropa und Südamerika, tellte 1ıne
Quelle der Inspiration für ihre eıgene Arbeit dar.
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Wo iImMMer 8 auch iın Erscheinung Lral, gab CFE eine überragende un! 1mpo-
nierende Gestalt ab Einige Mennoniten empfanden ih allerdings als eitel
un! fordernd, besonders den Emigranten, die VOon ihm daran erın-
ert wurden, ihre »Reiseschuld« travel ep gegenüber der Canadian aCl-
fic Railway schnellstens begleichen. 1ele andere ingegen, vielleicht
die ehrzahl,; betrachteten ih als einen bescheidenen und sich aufopfern-
den Diener seiner Leute, der nahezu Züge eines eiligen trug Seine Arbeit
beschrieb ET mıiıt den Worten »Ich suche meıl1ne Brüder« (Im In search of
brothers), WOMTL das Motto seiner Arbeit, se1lnes Engagements un: auDens
SCHAUSO umrissen ware wWwI1e mıiıt jener Versicherung gegenüber den Flüchtlin-
SCH, da{fß Gott ın der Lage ist helfen »(Gott kan N« (God can  —
Dennoch War dieses 1ın der Öffentlichkeit sich vollziehende offene, transpa-
rente irken und Arbeiten 1Ur eın Teil VOIl CGFHS eDENR; wWwI1e aureen Klas-
SCHS5 CHE Lebenserinnerungen Happened In Moscow. Memaoir of Disco-
VETY zeigen. Über se1in prıvates en ıIn Moskau kursierten unter vielen Men-
nonıten unschöne Gerüchte, obwohl NUur wenige Details bekannt Man
wulßfßte beispielsweise, da{fßs CFHESs Heirat in Moskau mıt einer geschiedenen
Lutheranerin aus Rıga (Lettland) bei ein1gen Mennoniten nicht gut ankam,
obwohl nähere Details ber die eziehung un! Heirat mıt Mary Martha Tie-
SCI nicht bekannt Dies gilt auch für die Person und den Charakter VOoO  :

arys erstem Ehemann CFH un:! Mary en ber diesen Teil ihres Lebens
weder miıt ihren Kindern och ihren Verwandten gesprochen. In Kanada
wurde arys Sohn Harold 1im Teenageralter VO  a} seinen Mitschülern damit
gehänselt, da{ß CT nicht CFHs richtiger Sohn sel1. An seinem 16 Geburtstag 1m
re 1939 erfuhr Harold annn VON Mary un! GE da{ß CFH nicht se1ın biologi-
scher Vater sel.
In mbassador TO0 Hıs People kommt (0) Reimer, arys erster Ehemann,
nicht gut WCB; hat nicht einmal einen Namen. Wir erfahren, da{fß Mary >1n
den chaotischen agen der Revolution in Petersburg SCWESCH War

dort einen mennonitischen Musikstudenten VON der Krım getroffen und sich
in ihn verliebt habe S| s1e die amilie un! die Mennonitengemeinde
auf der T1Iım besuchte, War S1e VOIl der Aufrichtigkeit un! Frömmigkeit dieser
Menschen beeindruckt, da{ß S1€e ‚eine Lutheranerin| beschlofß, eine der
ihren werden. Kurz darauf heirateten s1e, allerdings mulfßste s$1e ihrem
großen Bedauern feststellen, da{fß sich hinter seinem Charme und seinem
musikalischen Talent eın schwacher Charakter verbarg. Nachdem s1e ach
Moskau SCZOBCN ar offenbarte sich eine Unstetigkeit, die ih einem
unzuverlässigen Fürsorger und letztlich ungläubigen Ehemann machte. Kurz
ach der Geburt ihres ersten Kindes wurde immer deutlicher, da{ß CT sich für
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andere Frauen interessierte, eın russisches Mädchen erwartete ebenfalls eın
Kind VOIN ihm DIies WarLr der TUnN:! dafür, da{fß aus ihrem en VeCeI-
schwand« S 74)
Man sollte In diesem Zusammenhang nicht aus den ugen verlieren, da{ß
Mennoniten, Lutheraner un: Mitglieder anderer Glaubensgemeinschaften 1in
der frühen Sowjetzeit weiterhin die Unauflöslichkeit der Ehe vertraten, wäh-
rend Kkommunisten In ehelicher Bindung un! Ireue eine überholte bour-
geolse Praktik sahen, die Urc völlige Freiheit in en zwischenmenschli-
chen Beziehungen überwunden werden mu{fste ESs ist nicht klar, inwleweılt

Reimer hinsichtlich 1e und Ehe VOIl der ungestumen revolutionä-
Ien eıt 1n St. Petersburg ergriffen worden WAIT. Mary wiederum begriff die
Ehe als dauerhafte Bindung. S1ie un: wulßsten, da{fß® ihre Scheidung und eine
erneute Eheschließung für die Glaubensgemeinschaften, denen sS1e gehör-
ten, nicht akzeptabel In der Tat ZO$ COCFH sich VOIN der Mennoniten-Brü-
dergemeinde zurück, bevor S1e heirateten, spater aber 1in Kanada, als Mary in
einer Mennoniten-Brüdergemeinde die Taufe empfing, wurde CFH wieder 1n
die Gemeinschaft aufgenommen.
Die Entdeckung VO  - Reimer un: seıner Beziehung den Klassens
erfolgte 1993 als Herbert un aureen Klassen, die für das Mennonite Cen-
tral Commitee 1n oskau arbeiteten, einen unerwarteten Nru
erhielten. Er kam VOINN einer Frau N1aIinenNns y} Reimer Gurieva, einer Toch:-
ter Reimers aus zweıter Ehe mıiıt Vera Protopopova. Erika wußte VOoON
ihrem Vater, da{ß s1e einen Bruder habe, der Harold heißt un mıiıt der Famı-
lie assens iın Kanada ebt Herbert un:! Maureen Klassen arranglerten
einen Besuch Erikas 1n ihrem Moskauer Appartement. Urcrı erfuhren
die assens einıge Einzelheiten über das, Was sich 1ın Moskau abgespielt hatte,
als Mary un:! Reimer 1l1er 1ın den 1920CI Jahren gelebt hatten. I1
brachte eın Fotoalbum mıit, Bilder zeigen, darunter e1INs, das ihren
Vater mıt Mary zeigte. Auf einem anderen hielt den kleinen Harold 1n
seinen Armen, andere Fotos zeigten Zusammenkünfte der amilie Reimer.
Als S$1e den assens erzählte, Was S1e ber ihren Vater un! Mary wulßSste, füll-
ten sich die bislang klaffenden Lücken ber CGCFHS und arys früheres en
Für Herbert und Maureen War Erikas Geschichte in der Tat eine Entdeckung.
Miıt der eit War für Erika möglich, ihren Bruder Harold treffen, Zzuerst
ın oskau, bei einem spateren Besuch dann in Kanada
Den vielleicht interessantesten Teil VON Jakob Reimers en un! der Bezle-
hung den Klassens enthüllte seın KGB-Verhör 1im Te 1937 Mit ihrer
verbissenen Beharrlichkeit hatte T1 eschafft, Zugang den KGB-
en ın Moskau erhalten, zudem gelang 65 ihr, eine Abschrift der 1m
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Verhör gestellten Fragen un der Antworten bekommen. Die Fragen der
Polizei und Reimers Antworten en  en anderem, Ww1e wirk-
ich die Beziehung zwischen Reimer un: GE 1n oskau bestellt WAäIl.

Überstrapaziert worden War sS1e jedenfalls durch MarYy, die sich als eIangene
zwischen beiden annern wähnte. Tatsächlic War die Beziehung zwischen
beiden äannern und Mary aber recht herzlich (It appened, 153-159).
Und sicherlich erscheint Reimer 1ler 1n einem viel besseren Licht als 1ın
Ambassador. Klassen bedauert die Art und Weise, wI1e Reimer 1n dem frühe-
ICI Buch dargestellt wurde.
Es ist bekannt, da{ß das Jahr 193 / 1im Umgang mıt ausgemachten einden des
sowjetischen Staates eın Höchstmalfß Verhören, Verbannungen und Hın-
richtungen mıiıt sich brachte 1ele Menschen wurden als Staatsfeinde un
Spione angesehen, einschliefßlich der Kulaken (wohlhabende Bauern und
Landbesitzer). Dies galt auch für Bewohner, die mıt ausländischen Verwand-
ten korrespondierten, SOWI1E Freiberufller, die beschuldigt wurden, das Staats-
eigentum sabotieren, während einfache Bürger unter erdac gerleten,
sich der Kommunistischen Partei gegenüber nicht oya. verhalten all
diese Menschen stellten eine Bedrohung für den sowjetischen Staat dar. 1ele
wurden eingesperrt, oft miıtten in der aC 1Ns Gefängnis gewortfen, auf der
Grundlage erdichteter Anklagepunkte verhört und gewöhnlich für schuldig
eIiunden Während diese »Feinde« des Sowjetstaates allen Nationali-
taten finden al CH,; stellten Rufßlanddeutsche einschlie{fßlich Mennoniten
eine besondere Zielscheibe dar, S1€e doch nicht 11UT wohlhabend, SOMN-
dern darüber hinaus religiös un! antikommunistisch eingestellt (Peter Let-
kemann, Mennonite Victims of the yGreat Terror«, 1936-—-1938; 1in Journal of
Mennonite tudies 16: 1998).
Das Sogenannte Menno-Zentrum in Moskau spendete TIrost un verhandelte
mıt sowjetischen Beamten in der Hoffnung, da{fß Mennoniten gestattet
werden würde, ihren traditionellen Privilegien festzuhalten, einschliefßlich
Religionsausübung un Landbesitz Einige Mennoniten glaubten zunächst,
die politische Situation würde sich bessern. Insbesondere in der eıt der New
Economic Policy zwischen 1921 un 1928 schien ihre Hoffnung
durchaus berechtigt. Sowohl Peter Froese als auch C ’ die beiden Leiter des
Zentrums, gehörten hinsic  16 dieses Punktes den Optimisten, WI1Ie viele
andere auch, einschliefßlich Reimer, die der Regierung eine
Chance geben wollten, Wa verbessern. Spätestens 1928 registrierten
jedoch CFH un! andere führende Mennoniten W1e Janz iın der Ukraine,
da{fß es 1Ur schlechter wurde un! Auswanderung die einzige Lösung dar-
tellte och 1m selben ahr wanderte die amilie Klassen ach Kanada
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aus, WEeNn auch widerstrebend, während viele andere, die zurückblieben, dar-
Peter Froese un (0) Reimer, damit rechnen mußten, verhaftet und

verhört werden, und nicht selten dem Tod 1Ns Gesicht sahen.
Das Kapitel KGB Revelation In Moscow handelt VO  } dem, Was rı
ber die Verhaftung, Verhöre SOWI1E se1ine Verbindung GE un schhelsl1c.
das Todesurteil ın Erfahrung bringen konnte (S 50—=1 59) Im Te [010180 hat
Erika den assens iın Kanada eine 12seltige SCHATFrL zukommen lassen, die
sS1e erworben atte Der ext beinhaltete Fragen uUun: Antworten des Verhörs
un: die Gründe für eimers Todesurteil Darüber hinaus gibt die
SCHr1 iel ber Reimers Charakter un:! ein1ge seiner religiösen
Anschauungen preıs und besonders seine Beziehung CE
Gefragt, nicht 1ın der otfen Armee gedient habe, antwortete
Reimer, da{fß nicht als Soldat habe kämpfen wollen, vielleicht, wl1e Klassen
andeutet,; eine Anspielung auf se1ine mennonitische Grundhaltung hinsicht-
ich Wehrlosigkeit oder Gewaltfreiheit. Einige Fragen galten eimers Verbin-
dungen CFH un weıteren möglichen Westkontakten. Reimer verleugnete
nicht, mıt GH ın Kontakt gestanden un miıt ihm korrespondiert aben,
betonte aber zugleich, da{fß derartige Kontakte nicht umstürzlerisch, sondern
USdaruc VOIN Freundschaft selen. Schliefßlich ebe auch seın nunmehr 14Jjäh-
rıger Sohn bei den Klassens In Kanada Als Musiker wurde Reimer ber seıin
pie befragt, ber faschistische Lieder auf dem Klavier«, Was € gla VeI-

neıinte, indem sagte: »Ich habe niemals faschistische Lieder gespielt. Ich
habe einZ1g un allein englische un: deutsche Lieder gespielt« S 155)
Zusätzlich wurden Zzwel »Augenzeugen« hereingebracht, die miıt Reimer

ın Taschkent gearbeitet hatten un ih 1U  > als fahrlässigen Inge-
nıeur un! Saboteur staatse1gener Maschinen portratierten, Was ebenfalls eın
Verbrechen den Staat darstellte In spateren Jahren gaben diese beiden
Männer $ während eimers Verhör gelogen aben, se1 ganz 1MmM
Gegenteil eın aufrichtiger Mannn un: u  r Arbeiter SCWESCH.
Klassen bemerkt »ESs ist hinsichtlich der Art der Befragung klar dafß S1e
versuchten, einen Fall VON Spionage un: Verrat konstruieren, der ihnen
gestattete, Reimer exekutieren« (S 154) Am Dezember 193 / wurde
Reimer der Anklage entsprechend für schuldig befunden un: weniıge Tage
spater Dezember in oskau erschossen (S 157
(0)] Reimers Schicksal War das tausender anderer Mennoniten un: iCht-
mennoniten, ie, w1e das Buch ze1igt, Mitte der 30CI Jahre pfer VON talins
Paranola un: Grausamkeit wurden. eimers Verhör ist vergleichbar mıiıt
vielen anderen dieser A Für Mennoniten, die dieser eit 1n der Sowjet-
unıon lebten, bietet Reimers Schicksal nichts Neues. Bereits 1949 un 1954
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erzählte Toews 1in seinem zweibändigen Werk Mennonitische Märtyrer
viele Geschichten, w1e betroffene Mennoniten litten. Se1it die Sowjetarchive
ach dem Zusammenbruch des Regimes für die Kinder der verurteilten
Maänner und Frauen zugänglich geworden sind, en sich viele Geschichten
bewahrheitet. Idie unrechtmäßig verurteilten Personen wurden unterdessen
für unschuldig erklärt un y»rehabilitiert«. E1n Irost ist 1es nicht.
Klassens Lebenserinnerungen egen keineswegs nahe, da{ß Reimer
gänzlic unschuldig War und keine Fehler machte, spezie 1im Hinblick auf
se1ine Beziehung Mary. Klassens Geschichte spielt auf mögliche Motive

ß Mary einer anderen Frau verlassen haben könnte. Reimer
präsentierte sich als jemand, der In den sich kreuzenden Stroöomen VOINl Politik,
Ideologie un moralischen Werten der Revolution gefangen WAälrl, obwohl
nicht klar Ist: wI1e intens1iv davon beeinflufst WAärl. Die Verlagerung seiner
Laufbahn ach Taschkent, sbekistan, wodurch CI VOINl seiner ersten Frau un:
dem Kind getren wurde, bedeutete den vollständigen TUuUC miıt Mary.
Erikas Aussagen zufolge War un: 1e ihr ater aber immer eın »guter
Mann« (S 40) Er hörte nıicht auf,; seinen Sohn Harold lieben, VO  w dem
wulßste, da{fß bei den assens ıIn Kanada uch älßst8keinen wel-
fel daran aufkommen, da{fß A auch seine T1ECUC Familie liebte Es ist interessant

lesen, da{ß selıne Freundschaft miıt CFH für wertvoll erachtete und auf-
rechterhielt. Außerdem scheint einigen seiner mennonitischen Grundsätze
un erte treu geblieben se1n, WI1e der Wehrlosigkeit.
Wer Erikas interessante Geschichte ber ihren Vater liest, ann leicht VEISCS-
SCIL, da{ß auch eın Buch ber Mary ist, vielleicht mehr och als ber
Jakob Reimer (Kapitel 2;) Die Verfasserin geht auf die Schwierigkeiten e1n, die
arys Scheidung un ihre Wiederverheiratung für s1e bedeuteten. Während
das Buch all diese Schwierigkeiten nicht entziffert, gibt esS Anspielungen
darauf, da{fß dieses Kapitel ın arys Vergangenheit für s1e und GE der Grund
aIiur WAaäl;, ber all das nicht sprechen wollen So sehr dieser Teil schwer
auf Mary gelastet en mMag, esS hinderte s1€e nicht daran, die Frau in CFHSs
en se1n, ohne die se1ine wichtige öffentliche Arbeit undenkbar SCWESCH
ware aureen Klassen, die ebenfalls einem nichtmennonitischen Hinter-
grun: entstammte, versteht Mary sehr gut S1e entdeckte ın ihr, als s1e sS1e all-
mählich verstand, da{ß® sS1e nicht 11UTr iıne jiebende Ehefrau, iıne gute Multter
ihrer Kinder SOWI1Ee eine Frau miıt eigener egabung WAäl;, sondern auch eine
tüchtige Managerin VOoO  ; Klassens ausha Während Klassens wiederholter
Umzüge innerhalb Kanadas Walr sS1e beispielsweise mıt en materiellen und
ökonomischen Angelegenheiten belastet, einschließlich Haus- und rund-
besitz. GFHES lange Abwesenheit während seiner vielen Auslandsreisen machte
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arys ursorge geradezu notwendig, nıe hat sS1€e darüber ge.  a In der Tat
scheinen ihr Feingefühl, ihre Ireue, ihr Pflichtgefühl SOWI1E ihre 1e GFE
un ihren Kindern diese heldenhafte Frau niemals verlassen haben l1ele
Leser werden ın ihr die eigentliche Heldin der Geschichte erkennen.
Diese Lebenserinnerungen enthalten nicht NUr interessante Darstellungen
einzelner Persönlichkeiten, vielmehr hat aureen Klassen auch viele histori-
sche und kulturelle Einzelheiten ın ihr en eingeflochten, die Einblicke in
die russische Politik und Ideologie gewähren. ESs wird eutlich, da{fßs Klassen
die russische Kunst, Literatur, us1 und Kultur 1e Darüber hinaus zeigt
S1e als Christ eın evangelisches Interesse den russischen Menschen, VelI-

bunden mıt der Hoffnung, da{ß der Zusammenbruch der SowjJetunion der
eligion eine NeEUE Chance in diesem Land geben könnte. Im Nachwort des
Buches arten aureen Klassen un ihr Mann mıt einer Aufführung VO  -

Händels » Messias« 1m tTem. auf. Klassen deutet diese ufführung des
großen christlichen Oratoriums 1im tTrem als Zeichen eines Anfangs
1in Rußland. S1e schreibt: »Ich erinnere mich daran, WITFr diesem
bedeutsamen Abend auf dem Heimweg uNseTrTeNM Appartemen mich
hatte eine tiefes Gefühl dafür ergriffen, da{ß 1n diesem geliebten Rufsland VOoOmn

1U vieles anders laufen würde« S 27)
Zusammenfassend bleibt erwähnen, da{ß die Lebenserinnerungen gele-
gentlich eın wen1g geschwätzig un wiederholend wirken, Was mıit Klassens
Schreibsti zusammenhängt un:! in Ordnung ist. Zweifellos wird eın Histo-
riker Fragen den angeführten Fakten aben, ob sich tatsächlich es
zugetragen hat Wo die Faktenlage kärglich ausfällt oder gänzlic. unbekannt
ist; Wäas insbesondere für die Gefühle un: Beweggründe Von Jakob und Mary
gilt, flüchtet sich aureen Klassen 1n Formulierungen W1e »würden haben«‚
»haben vielleicht«, »müssen sich gefühlt haben«, »würden gehabt haben« un:
Ahnliches S 69-74) ber selbst iın eın historischen erken sind derartige
Formulierungen nicht selten anzutreften.
Maureen Klassen hat Lebenserinnerungen vorgelegt, die interessant, wichtig
und einzigartıg Sind. S1e enthalten die Geschichte Von CF un! Mary, zweler
bedeutender und vielgeliebter mennonitischer Persönlichkeiten, folgerichtig
aber auch die Geschichte VO  . Reimer, wWwI1e sich 1n ihr Leben un
diese Erzählung einfügt. Herausgekommen ist eine bewegende Geschichte,
gut recherchiert un! geschrieben. Das Buch könnte durchaus eın Bestseller
ıIn mennonitischen Kreisen werden.

arry Loewen, AUS dem Englischen Von Marion Kobelt-Groch
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